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zept des Genies zugrunde liegt, zur Diskussion gestellt wurde53. Aber 
so wurden auch neue Horizonte erschlossen für die Forschung zur 
Bedeutung von Künstlersignatur und ­monogramm als Markierun­
gen der Individualisierung54, zu den für die Porträtmalerei gelten­
den Parametern55, zu Christomimesis und „Konterfeis“56. Über die 
Auffassung, wonach Individualisierung und veristische Darstellung 
einander bedingen, muss also neu nachgedacht werden; mittelalter­
liche Bildnisse sind zwar meist nicht realitätsnah genug, um als Por­
träts im heutigen Sinn zu gelten, doch sind sie häufig mit Merkmalen 
ausgestattet, durch die sie für zeitgenössische Betrachter trotzdem als 
Abbilder bestimmter Personen zu erkennen waren. In einer größeren 
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